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152. Jahrgang.

Die Balkanwirren. Die Monkenegriner weiterhin ſiegreich.
Roch keine offiziellen Kriegserklärungen.

Europa braucht Ruhe.
Merſeburg, 17. Okt.

Da, wo die Montenegriner die Feindſeligkeiten zuerſt aufge-
nommen haben, bei Berane, im Bezirk Novibazar, alſo auf
türkiſchem Gebiet belegen, haben ſie jetzt auch geſiegt, die Stadt
eingenommen und mehrere hundert Gefangene gemacht. Auch
im Südweſten der Hauptſtadt Cetinje, unterwegs nach Skutari
ſind ſie weiterhin ſiegreich vorgedrungen, obgleich die Türken
behaupten, ſie ſelber hätten dort die Montenegriner zurückge-
ſchlagen. Vielleicht hat es ſich da um zeitweiſe türkiſche Er-
folge gehandelt, die nachher wieder verloren gegangen ſind, wie
es urſprünglich ja auch bei Berane der Fall war.

Das ſiegreiche Vordringen der Montenegriner iſt geeignet, die
gute Meinung, die man bisher von dem Heldenmut, der Tap-
ferkeit und der Ueberlegenheit der Türken hatte, einigermaßen
zu erſchüttern. Die Montenegriner ſind von denjenigen Balkan-
ſtaaten, die den Waffengang mit der Türkei tun wollen, nume-
riſch die ſchwächſten, ſie ſind ein tapferes Berg- und Naturvolk,
daß ſie aber den Türken ſo erfolgreich zu Leibe gehen würden,
hätte man nirgends erwartet.

Von Berane aus kommen die Montenegriner den Serben,
iach Oſt engerichtet, näher. Die Serben haben zwar, ſowenig,

wie die Bulgaren und Griechen, bisher der Türkei den Krieg
noch nicht erklärt, weil ſie ihre Mobiliſation erſt beenden müſ-
ſen, indeſſen die ſerbiſche Kriegserklärung iſt für heute zu er-
warten. Sobald ſie erfolgt iſt, werden Montenegriner und
Serben gemeinſam bemüht ſein, ſich in der Gegend von Berane
die Hand zu reichen, die Montenegriner nach Oſten, die Serben
nach Weſten vordringend, um den Bezirk Novibazar teilweiſe
zu beſetzen, und dann lautet die Frage: Wo bleibt die türkiſche
Armee?

Wo bleibt ſie denn? Selbſt wenn ſich Mobiliſation und
Aufmarſch langſam vollziehen, ſollte man annehmen, daß wenig-
ſtens größere Truppen- Abteilungen an den gefährdeten Stellen
erſchienen. Das ganze Gelände, das für den bevorſtehenden
Krieg in Betracht kommt, iſt, mit Ausnahme der bulgariſchen
fbenen, gebirgig, ſtellenweiſe hochgebirgig, und wenn die Mon-

tenegriner und Serben ſich erſt in den Bergen feſtgeſetzt haben,
n ſie ſpäter ſo leicht nicht wieder daraus zu vertreiben
ein.

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rüiviera.

Von Erich Frieſen.

Und wieder befällt ſie jene Sehnſucht, die ſie während der
zwei Jahre ihrer Ehe immer aufs neue zurückgedrängt, die
Sehnſucht, ihrem Gatten das Geheimnis, das ihre erſte Jugend
umſchwebt, zu enthüllen. Jhm anzuvertrauen, daß er nicht der
Erſte iſt, dem ſie angehörte! Daß ſie ſchon einmal ver-
heiratet war!

Und wie ſtets, ſchreckt ſie auch diesmal davor zurück.
Vielleicht wenn ſie ihm die Mitteilung vor der Hochzeit

gemacht hätte vielleicht, daß er darüber hinweggeſehen haben
würde, ſelbſt, wenn er erfuhr, daß ſein Vorgänger ein Unwür-
diger war, ein Abenteurer, ein Glücksjäger. Niemals aber
würde er ihr verzeihen, daß ſie ihn getäuſcht, daß ſie ihn die
Jahre daher in dem Glauben gelaſſen, ſie ſei noch Jrene Alſen
geweſen, als er ſie zum Altar führte

Frene begreift jetzt kaum mehr, weshalb ſie jenen Betrug an
ihrem Gatten beging. War ſie nicht ſelbſt ſchuldlos an dem
Unglück ihrer erſten Ehe? Hatte jener Nichtswürdige mit ſei-
nen lachenden, betörenden Augen und ſeinen honigſüßen Wor-
ten nicht das Herz des kaum ſiebzehnjährigen Mädchens im
Sturm zu erobern gewußt, ſo daß ſie willenlos ſeinen Ränken
preisgegeben war? Und als ſie ſeinen Unwert erkannte,
als ſie nach kaum einjähriger Ehe zurückkehrte zur Mutter,
gebrochen an Leib und Seele, ein Schatten ihres früheren
Selbſt hatte ſie ſich damals nicht geſchworen, jene traurige
Epiſode aus ihrem Leben wegzuwiſchen? War es ein Unrecht,
daß ſie wieder als Jrene Alſen mit der berühmten Mutter von
Stadt zu Stadt, von Land zu Land zog ein Kometſchweif
glänzender Kavaliere hinter ihnen her --7

Die offiziellen Kriegs- Erklärungen Bulgariens, Serbiens und
Griechenlands werden nun ſtündlich erwartet, die beglaubigten
Geſchäftsträger fordern ihre Päſſe und reiſen aus den feind-
lichen Hauptſtädten ab.

Man hofft im übrigen in Europa, daß der Balkankrieg lo-
kaliſiert bleibt. Das hat auch Herr v. Kiderlen-Wächter vor-
geſtern in einer längeren Rede, die er in Berlin gehalten, zu
erkenn engegeben. Voraus ſagen läßt ſich dieſerhalb gar nichts,
man kann bis auf weiteres immer nur von etwas Wahrſchein-
lichem ſprechen, die Lage kann ſich aber täglich, ja ſtündlich
ändern und iſt völlig unberechenbar. Für heute ſieht es aller-
dings ſo aus, daß der gefürchtete große europäiſche Brand nicht
ausbrechen, ſondern daß der Balkankrieg lokaſiſiert bleiben wird.
Für heute, das ſei nochmals betont, ſchon morgen oder über-
norgen kann die Lage ſich vollſtändig verändert haben, was
allerdings, ſoweit ſich beurteilen läßt, nicht wahrſcheinlich iſt.
Das Barometer zeigt auf bewölktes, aber aufklärendes Wetter.

Es liegen im übrigen nachſtehende Meldungen vor:
Sofig, 16. Okt. Der türkiſche Geſchäftsträger verlangte ge-

ſtern abend ſeine Päſſe. Die Mitglieder der türkiſchen Ge-
ſandtſchaft werden wahrſcheinlich heute über Tſaribrod abreiſen.
Ein Miniſterrat wird heute über die Abberufung des bulgari-
ſchen Geſandten aus Konſtantinopel Beſtimmung treffen.

Semlin, 16. Okt. Es wird berichtet, daß der türkiſche Ge
ſandte von Belgrad abberufen worden iſt und die: Stadt am
Nachmittag verlaſſen hat. Die Situation iſt plötzlich ſehr ver-
ſchärft. Das Ultimatum aller drei Balkanſtaaten wird noch
heute abend der hohen Pforte überreicht. Nunmehr iſt eventu-
ell ſchon für morgen der Ausbruch des Krieges auf allen Linien
zu erwarten. Die deutſche Kolonie in Belgrad hat an alle Deut-
ſchen einen Aufruf erlaſſen zur Gründung eines Roten-Kreuz-
Vereins für die Pflege der Verwundeten. Aus Berlin wurden
Aerzte verlangt. Aus Frankreich ſind heute 40 Aeroplane für
Serbien und Bulgarien angelangt.

Sofig, 16. Okt. Heute abend oder ſpäteſtens morgen früh
wird das Manifeſt der Kriegserklärung an die Türkei im gan-
zen Lande verkündet werden. Der König dürfte das Manifeſt
den verſammelten Truppen ſelbſt vorleſen. Unter der Bevöl-
kerung und dem Militär herrſcht größte Siegeszuverſicht, man
glaubt allgemein an ein raſches ſiegreiches Vordringen der bul-
gariſchen Truppen ſowie eine raſche Beendigung des Krieges,
weil man Nachrichten haben will, daß die türkiſche Mobiliſie-
rung und Konzentration noch weit zurück ſei, wie doch auch der

militäriſche Geiſt der türkiſchen Soldaten minderwertig ſei. Die
fremden Militärattaches rechnen dagegen auf hartnäckigen Wi-
derſtand der Türken, ſowie daß der Krieg mehrere Monate
dauern wird.

Podgoritza, 16. Okt. Die Südarmee unter General Mar-
tinowitſch hat nach einem kurzen, heftigen Gefecht die wichtigſte
befeſtigte Stellung am Berge Muritſch gegenüber dem Berge
Tarabos beſetzt. Die montenegriniſche Artillerie hat die Vorbe-
reitungen zur Beſchießung des Tarabos vollendet. Die Nord-
armee unter General Wukotitſch ſetzt ihre Operation gegen Be-
rane fort, deſſen Beſatzung geſtern durch 1500 Arnauten aus
Koſſowo verſtärkt wurde. Die mittlere Armee rüſtet ſich zum
Marſche von Tuzi nach Skutari.

Podgoritza, 16. Okt. Nachdem ſich vorgeſtern Tuzi mit über
5000 Mann ergeben hatte, ergab ſich geſtern auch die letzte der
zwiſchen Skutari und Tuzi liegenden türkiſchen Befeſtigungen,
die von Hum, die jedoch nur 250 Mann zählte. Unter den Ge-
fangenen befand ſich auch der Kommandant der türkiſchen Trup-
pen von Tuzi, Oberſt Miralaj Ali Bei. Alle Kriegsgefangenen
wurden nach Podgoritza gebracht, wo der König am Abend den
Kommandanten der türkiſchen Truppen empfing. Die geſam-
ten türkiſchen Offiziere und Mannſchaften wurden hier gut auf-
genommen. Der Weg nach Skutari iſt nun frei. Die ſüdlichen
Kolonnen unter dem Oberbefehl des Kriegsminiſters Martino-
witſch beſorgen die Beſchießung der von deutſchen Jngenieuren
erbauten Feſtung Taraboſch. Ferner iſt die nördliche Kolonne
nach der Einnahme von Bjelopolje weiter vorgerückt. Sie wird
vom Erbprinzen Danilo befehligt.

Podgoritza, 16. Okt. Die Montenegriner haben nach zwei-
tägigem Kampfe Berane eingenommen. Dabei machten ſie 700
Gefangene und erbeuteten 14 Geſchütze.

Konſtankinopel, 16. Okt. Meldungen aus türkiſcher Quelle
zufolge ſollen vier türkiſche Bataillone in der Gegend von Kra-
nia 8000 Montenegriner zerſprengt haben. Wie verlautet, haben
die Montenegriner bedeutende Verluſte erlitten. Man ſpricht
von 600 Toten.

Konſtankinopel, 16. Okt. Meldungen aus türkiſcher Quelle
zufolge ſollen vier türkiſche Bataillone in der Gegend von Kra-
mig 8000 Montenegriner zerſprengt haben. Wie verlautet, ha-
ben die Montenegriner bedeutende Verluſte erlitten; man
ſpricht von 600 Toten.

Saloniki, 16. Okt.
nach Skutari abgegangen.

Bedeutende türkiſche Verſtärkungen ſind
Den türkiſchen Truppen gelang es,

Freilich, als ſie den Entſchluß faßte, ihren Frauennamen ab-
zulegen und wieder Jrene Alſen zu werden da ahnte ſie
nicht, welch furchtbare Folgen dieſer Schritt für ſie haben würde.
Denn ein Kind entſproß jener Ehe. Ein Kind, das ſie nie
geſehen

Wild pocht Jrenes Herz noch jetzt bei der Erinnerung an jene
Zeit, da Fieberſchauer ihren Körper durchzuckten, da ſie wochen-
lang beſinnungslos dalag, da ſie von nichts etwas wußte, was
um ſie her vorging

Und als endlich das klare Bewußtſein wiederkam und ſie die
Mutterfragte, was vorgefallen da teilte Madame Lolo ihr
gleichmütig mit, ſie habe vor Wochen ein totes Kind zur Welt
gebracht, das in Moskau beerdigt ſei; ſie ſolle aber nicht mehr
daran denken, das Vergangene müſſe eben vorbei ſein

Kaltes Grauen kroch bei der Nachricht über den Leib der jun-
gen Mutter. Sie war jedoch zu ſchwach, um ſich zu widerſetzen.
Und als ſie geſundete und ruhiger nachzudenken vermochte über
ihr Schickſal da mußte ſie der Mutter recht geben: was für
ein enZweck hatte es, plötzlich eine Maſſe Staub aufzuwirbeln,
da das Kind ja ohnehin tot war? Niemand in der Umgebung
Madame Lolos wußte von der geheimen Ehe ihrer Tochter, da
ſie überall auf ihren Wanderfahrten als Jrene Alſen auftrat.
Alſo: tot ſein laſſen die Vergangenheit! Tot für immerl!!

Nicht fehlte es dem ſchönen jungen Geſchöpf an Verehrern.
Auch nicht an ſolchen, die es ernſt meinten. Das edle, blaſſe Ge-
ſicht mit dem wehen Lächeln voll Trauer und verhaltener Zärt-
lichkeit tat es gar manchem an. Und das Geheimnisvolle, Sin-
nende, faſt unnatürlich Zurückhaltende, das die ganze hohe,
jungfräuliche Geſtalt umgab, erhöhte noch dieſen bezaubernden
Reiz zumal in der ſie umgebenden Atmoſphäre, in der die
Leichtlebigkeit das Szepter ſchwang

Doch keiner konnte ſich auch nur der geringſten Gunſtbezeu-
gung rühmen. Die Vergangenheit ſtand drohend wie ein En-
gel mit flammendem Schwert zwiſchen Jrene und jenem Ge-
danken an ein ferneres Glück.

v e

Sie war ja nicht frei!
Sie beachtete des halb auch kaum das feurige Liebeswerben

des jungen Fürſten Wladimir Orloff, der während eines mehr-
monatigen Gaſtſpiels Madame Lolo Alſens in St. Petersburg
zu den eifrigſten Beſuchern ihres Salons gehörte. Als er jedoch
Jrene in ſtürmiſchen Worten Herz und Hand antrug da wies
ſie ſeine Werbung höflich, aber beſtimmt zurück

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes.

Berlin, 16. Okt. Der Rendant an der Akademie der bil-
denden Künſte in Berlin, Rechnungsrat Schuppli, der nach
Unterſchlagung von 30 000 M flüchtig gegangen war, hat in
Ravensbrück in Mecklenburg Selbſtmord begangen. Seine Lei-
che wurde geſtern nachmittag aufgefunden. Jn ſeiner Rocktaſche
wurde ein Briefumſchlag mit der Adreſſe einer Münchener
Dame gefunden. Hierdurch konnte feſtgeſtellt werden, daß der
Tote Heinrich Schuppli war. Weitere Ausweispapiere fand
man nicht. Der Tote hat ſich viel in Mecklenburg aufgehalten
und iſt dort ſehr bekannt geweſen.

Dortmund, 16. Okt. Auf offener Straße verübte aus Furcht vor
Strafe ein Tertianer des Stadtrealgymnaſiums, der Sohn eines Gefäng-
nisbeamten, Selbſtmord durch Erſchießen. Der 12jährige Junge hatte
infolge ſchlechter Leiſtung den Auftrag bekommen, ſein Heft dem Vater
vorzulegen. Um dies zu umgehen, fälſchte er ſeines Vaters Unterſchrift,
was von dem Lehrer aber entdeckt wurde.

Zürich, 15. Okt. Eine Karawane von 7 Bergwanderern wurde bei
der Beſteigungeines Berges bei Pontreſina von einer Lawine überraſcht,
die zwei Männer über eine Bergwand riß. Der eine, ein deutſcher Maler-
gehilfe, wurde mit zerſchmetterten Gliedern aufgefunden. Der andere
kam mit leichteren Verletzungen davon.

Würzburg, 16. Okt. Jn Heufurt (Röhn) ſtarb eine junge Bauers-
frau, die von ihrem Ehemann und deſſen Verwandten zu Tode gemar-
tert worden iſt; auch die Nahrung hatten ihr die entmenſchten Verwandten
vorenthalten. Auf Veranlaſſung der Gerichtsbehörden wurde die Sektion
der Leiche vorgenommen.

Steitin. 16. Okt. Bei Freienwalde in Pommern ſind im Staritzſee
drei Perſonen, nämlich der Arbeiter Hermann Modrow, der 17jährige
Gorſchin nud der 5jährige Sohn Günter des Briefträgers Armir er-
trunken. Die Leichen ſind geborgen.
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ſtarke gegen Skutari vorrückende montenegriniſche Streitkräfte
bei Tutſchi zu ſchlagen und ihnen ſchwere Verluſte beizubringen.
Der Verſuch des Feindes, Skutari von der Seite des Bojana-
Fluſſes her anzugreifen, wurde vereitelt.

Wien, 16. Okt. Aus Sofia wird berichtet: Der Aufmarſch
der bulgariſchen Truppen erfolgte in zwei Gruppen, die eine
bei Küſtendil-Dubnitza, die andere an der Maxitza-Tuntza. Der
Aufmarſch wurde geſtern beendet. Die Bahnſtrecken ſind durch
das dritte Aufgebot, das meiſt aus bewaffneten Bauern beſteht,
ſtark beſetzt.

Saloniki, 16. Okt. Die Verſuche der montenegriniſchen
Truppen, Skutari von Bojana (Südſeite) aus zu umzingeln und
einzunehmen, wurden durch das tapfere Vorgehen der türkiſchen
Truppen vereitelt. Von El Baſſan und anderen Orten her ſind
z Verſtärkungen nach Skutari unterwegs. Die Mon-
tenegriner wurden beim Berge Taraboſch vollſtändig geſchlagen
und verloren gegen 1000 Tote und Verwundete. Die türkiſchen
Verluſte ſollen verhältnismäßig gering ſein.

London, 16. Okt. „Times“ berichten aus Konſtantinopel:
Die deutſchen Offiziere, die in Dienſten der türkiſchen Armee
ſtehen, haben ihren Abſchied aus dem deutſchen Militärverband
genommen, um mit den Türken in den Krieg zu ziehen. Sie
glauben jedoch zu wiſſen, daß ihnen in Ausſicht geſtellt worden
iſt, nach Beendigung des Krieges ihre Chargen in der deutſchen
Armee wieder einzunehmen.

Berlin, 16. Okt. Der Konſtantinopeler Berichterſtatter der
„B. Z. am Mittag“ ſendet ſeinem Blatte über Konſtanza in
Rumänien folgendes Telegramm: Aus unterrichteter diploma-
tiſcher Quelle erfahre ich, weshalb ſowohl die Balkanſtaaten wie
die Türkei noch mit der formellen Kriegserklärung zögern.
Der wichtigſte Grund liegt in dem ungeklärten Verhältnis
Oeſterreichs zu Rußland. Man hält es für unzweifelhaft, daß
Oeſterreich nächſte Woche in den Sandſchak einmarſchieren wird,
wenn es den ſerbiſchen Truppen gelingt, ſich mit den montene-
griniſchen Truppen unter Führung des Generals Wukowitſch
zu vereinigen, was vielleicht ſchon morgen geſchieht. Allem
Anſcheine nach wird Rußland gegen eine öſterreichiſche Wieder-
beſetzung des Sandſchaks keinen Einſpruch erheben, weil ſonſt
Oeſterreich ſowohl Belgrad beſetzt, als auch gleichzeitig die ruſ-
ſiſche Grenze überſchreiten müßte, und die Großmächte dieſe Ge-
fahr unter allen Umſtänden abwehren wollen.

Wien, 15. Okt. Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Die
Zahl der in Mazedonien, Albanien und im Wilajett Adrianopel
verſammelten türkiſchen Truppen betrug nach dem Urteil mili-
täriſcher Kreiſe am 11. Oktober mindeſtens 260 000 Mann und
dürfte ſich ſeitdem auf mehr als 300 000 Mann vermehrt haben.
Mit dem Beginn des letzten Drittels des Oktober rechnet man
in dieſen Kreiſen mit einem türkiſchen Truppenſtand von rund
500 000 Mann.

Berlin, 16. Okt. Der Bericht über die heutige Börſe beſagt:
Wilder Kaufandrang veranlaßte weitere Hauſſevorſtöße. Der
noch vor wenig Tagen ſo tief herabgedrückte Mut der Spekula-
tion und auch ſeriöſerer Publikumskreiſe befindet ſich ſchon wie-
der in einem ganz außerordentlichen Aufſchwung, und bei Er-
öffnung des heutigen Geſchäftstages ſetzte ſich die ſprunghafte
Hauſſe unter einem faſt beiſpielloſen Andrang der Käufer in
noch bedeutenderem Maße fort als an der geſtrigen Börſe. Al-
lerdings haben neuere intenſive Einwirkungen dazu beigetragen,
den Hauſſe-Enthuſiasmus, der ſo raſch wieder in die Halme
ſchoß, zu befruchten. Vor allem bildeten die Aeußerungen des
Staatsſekretärs Kiderlen-Waechter bei der geſtrigen feſtlichen
Gelegenheit die wirkſamſte Anregung zur Ermunterung der Un-
ternehmung. Aber auch die gleichzeitigen Erklärungen Peters-
burger und Wiener offiziöſer Preßorgane, die das ſtarke Be-
ſtreben, die Einigkeit unter den Mächten aufrecht zu erhalten,
ſowie die bereits erreichten Erfolge in dieſer Richtung konſta-
tierten, regten den Markt ganz erheblich an. Der jetzt in vollen
Gang kommende Balkankrieg wurde in ſeiner Wirkung auf die
Börſe ohnehin durch die ſchon ſeit zwei Tagen mit Beſtimmt-
heit angekündigte und jetzt tatſächlich eingetretene Unterzeich-
nung der türkiſch-italieniſch. Friedenspräliminarien nicht nur pa-
ralyſiert, ſondern dieſes bedeutſame Ereignis trug darüber hin-
aus zur weiteren Hauſſierung des Marktes erheblich bei. Jm
ſpäteren Verlauf wurde das Geſchäft auf den einzelnen Märkten
wieder merklich ruhiger, und die höchſten Tageskurſe gaben,
allerdings nur in geringem Maße, nach. Die Grundſtimmung
blieb aber auch weiterhin zuverſichtlich.

Frankfurt a. M., 16. Okt. Der heutige Börſenbericht beſagt:
Der Frieden zwiſchen Jtalien und der Türkei iſt endlich ge-
ſchloſſen worden. Man ſchien an der Börſe anzunehmen, die
Balkanſtaaten würden es nach dieſem Beiſpiel nicht zum Aeu-
ßerſten treiben, ihren Mobilmachungen keine Folge geben und
den Krieg vermeiden. So un wahrſcheinlich eine derartige An-
nahme ſein dürfte, die Börſe war von dieſer Anſchauung be-
fangen und glaubte auf die Anſprache, welche Herr von Kider-
len-Wächter bei einem geſtrigen Feſtmahl in Berlin gehalten
hat, im gleichen Sinne interpretieren zu dürfen. Der deutſche
Staatsſekretär des Aeußern hat aber nur die Hoffnung einer
Lokaliſierung des Krieges ausgeſprochen. Inzwiſchen ſind die
türkiſchen Geſandten von Athen, Belgrad und Sofia zurückgeru-
fen worden, das Verhängnis ſcheint daher ſeinen Gang gehen
zu wollen. Nichtsdeſtoweniger vollzog ſich an heutiger Börſe
ſtürmiſche Hauſſe. Die Spekulation kaufte, die Kontermine
deckte, das Publikum legte Kauforders in Hülle und Fülle an die
Börſe. Wenn die Bewegung anfangs den Eindruck des Ueber-
ſtürzten machte und manche alten Börſenbeſucher den Kopf
ſchütteln machten, im Laufe des Geſchäfts trat doch nur ſehr ge-
ringe Abſchwächung ein. Das Reſultat des heutigen Geſchäfts-
tages waren daher bedeutende Kurserhöhungen.

Eine beruhigende Rede Kiderlen-Wächters.
Berlin, 17. Oktober.

Bei dem Bankett, das die Aelteſten der Berliner Kaufmann-
ſchaft vorgeſtern in den Börſenſälen zu Ehren der zurzeit hier
tagenden Jnternationalen Diplomatiſchen Ausſtellungskonferenz
veranſtalteten, brachte der Staatsſekretär des Auswärtigen Am-
tes v. Kiderlen-Wächter folgenden Trinkſpruch aus:

Meine Herren! Vorkurzem hatte ich die Ehre, die Mit-
glieder der Jnternationalen Ausſtellungskonferenz namens der
Kaiſerlichen Regierung offiziell willkommen zu heißen. Durch
die Güte unſeres verehrten Gaſtgebers iſt es mir vergönnt, auch
hier in dieſen gaſtlichen Räumen einige Worte der Bewillkomm-
nung an die Herren zu richten. Gewichtige gemeinſame wirt-
ſchaftliche Jntereſſen, die immer weitere Kreiſe der Völker um-
ſchlingen, haben Jhre Arbeit ermöglicht und erfordert. Jhre
ernſte Arbeit, beſtimmt, auf einem wichtigen Gebiet verſchieden
artige Intereſſen zu verſöhnen, begrüße ich um ſo mehr als ein
glückliches Omen, als ſie in einen Zeitpunkt fällt, in dem in einem
Teile Europas widerſtreitende Jntereſſen den Frieden zu ſtören
drohen, zum Teil ſchon geſtört haben. Es iſt aber gerade ein
Zeichen für die immer mehr die Welt umſpannende Gemein-
ſamkeit der wirtſchaftlichen Jntereſſen, daß auch noch ſo ent-

fernte Störungen der Ordnung überall einen gewiſſen Rück-
ſchlag hervorrufen. Die Folgen ſolcher Rückſchläge laſſen ſich
mit Ruhe und Beſonnenheit nicht nur vermindern, ſondern auch
beſeitigen. So wird auch das von Jhnen begonnene Verſöhn-
ungswerk von den Vorgängen im Südoſten nicht geſtört wer-
den, denn wir haben alle die feſte und begründete Ueberzeu-
gung, daß keiner der Staaten, die heute hier vertreten ſind, in
direkte Mitleidenſchaft gezogen werden wird. So ſehr wir die
jetzt drohenden oder eingetretenen Friedensſtörungen bedauern,
und ſo ſehr die Mächte bemüht waren, ſie hintanzuhalten, ſo
mußte doch ſeit geraumer Zeit mit ihrer Möglichkeit gerechnet
werden. Es hatten daher die Mächte alle Zeit, ſich über Be-
ſchränkung der Störungen auf ihren Herd zu verſtändigen. Das
iſt bisher geſchehen und gelungen, und bei dem allſeitigen guten
Willen wird es auch weiter gelingen, ein Ueberſpringen des
Brandes auf die Nachbargebäude zu verhüten und die etwa
notwendig werdenden Aufräumungs- und Wiederherſtellungs-
arbeiten auf der Brandſtätte in friedlichem Einverſtändnis zu
vollziehen. (Lebhafter Beifall.) Dieſe Hoffnung wird verſtärkt
dadurch, daß heute abend der Friede zwiſchen zwei Mächten un-
terzeichnet worden iſt. Sie werden deshalb, meine Herren,
deſſen bin ich ſicher, Ihre Arbeiten in Ruhe vollenden können.
Mögen ſie zum Wohle aller daran beteiligten Nationen aus-
ſchlagen! Jch kann dieſem Wunſche keinen beſſeren Ausdruck
geben, als indem ich Sie bitte, Jhr Glas zu erheben und mit mir
anzuſtoßen auf das Wohl der erhabenen Souveräne und
Staatsoberhäupter, die hier ſo würdig vertreten ſind.

Näheres über den Friedensverkrag.
Rom, 16. Okt. Wie die „Tribuna“ meldet, wird der Sultan

gleichzeitig mit der Veröffentlichung des Erlaſſes über die Auto-
nomie Libyens ſeinen Vertreter für den Schutz der türkiſchen
Intereſſen ernennen. Dieſer wird, wie „Giornale dItalia“ mit-
teilt, Chemſeddin Bey ſein, deſſen Gehalt von Jtalien bezahlt
wird und der ſeinen Wohnſitz in Tripolis nimmt. Die kirchli-
chen Beamten ſollen wie in Bosnien durch den Scheich ul Js-
lam ernannt werden. Wie die „Tribuna“ meldet, würde Jtali-
en auf den Erlaß des Sultans ebenfalls ein Dekret veröffentli.
chen, das namentlich an die Araber gerichtet iſt und volle Am-
neſtie denjenigen gewährt, die gegen Italien gekämpft haben,
vorausgeſetzt, daß ſie die Waffen niedergelegt haben. Diejeni-
gen, die Widerſtand leiſten, ſollen als Aufrührer angeſehen wer-
den. Weiterhin werde der Sultan eine Jrade veröffentlichen,
in dem den Bewohnern der Aegäiſchen Jnſeln volle Amneſtie
gewährt und umfangreiche Garantien für die dort durchzu-
führenden Reformen geboten werden. Hierauf ſolle dann der
eigentliche Friedensvertrag unterzeichnet werden. Der erſte
Abſchnitt des Vertrages behandle die Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten, der zweite die Zurückziehung der türkiſchen Truppen
aus Libyen und der italieniſchen Truppen von den Aegäiſchen
Jnſeln. Die Räumung der Jnſeln werde jedoch nur nach der
Räumung Libyens erfolgen. Die Türkei verpflichtet ſich, den
Waffenſchmuggel aufzugeben, während Italien ſich verpflichtet,
der internationalen Verwaltung der türkiſchen Dette publique
für den aus den libyſchen Einkünften ſtammenden Teil aufzu-
kommen. Durch die Unterzeichnung des Vertrages ſei die Rechts-
lage wie vor dem Kriege wiederhergeſtellt, für die Handelsver-
träge wie für die italieniſchen Staatsangehörigen in der Türkei

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Okt. (Hofnachrichten) aus Schloß Hubertusſtock,

wo die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen liegen nicht vor.
Meiningen, 15. Okt. Die Schalkauer Zeitung meldet:

Der Herzog ernannte an Stelle des verſtorbenen Staatsmini-
ſters von Ziller den Staatsrat Schaller zum Staatsminiſter von
Sachſen-Meiningen.

Leipzig, 15. Okt. Der an 100000 Mitglieder zählende
Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig hielt am 13.
Oktober ſeine 28. Ordentliche Hauptverſammlung ab, die von
247 Abgeordneten und zahlreichen Zuhörern beſucht war. Aus
dem Rechenſchaftsberichte des Vorſtandes ging hervor, daß die
Mitgliederentwickelung ſich in aufſteigender Linie bewegt, ſo daß
die im vorigen Jahre bereits beſchloſſene Beitragserhöhung auf
18 A. jährlich die den einzelnen Mitgliedern bedeutende
Mehrleiſtungen in der Form höherer Stellenloſengelder, Hin-
terbliebenengeld und koſtenfreier Bücherlieferung aus den Ge-
bieten der Berufs- und Staatsbürgerkunde geſichert als ge-
glückt bezeichnet werden kann.

Fürſt Lichnowsky Marſchalls Nachfolger.
Berlin, 16. Okt. Fürſt Lichnowsky iſt zum deutſchen Bot-

ſchafter in London ernannt worden.
Dazu bemerkt die „National-Zeitung“: Maßgebenden Krei-

ſen war es eine bekannte Tatſache, daß Fürſt Lichnowsky wie-
derholt und in eindringlicher Weiſe mit der Feder für eine
friedliche Auseinanderſetzung mit England eingetreten iſt. Seine
Ausführungen haben diesſeits und jenſeits des Kanals große
Beachtung gefunden. So erſcheint er berufen, die auf eine di-
rekte Beſſerung der deutſch- engliſchen Beziehungen gerichteten
Beſtrebungen des Freiherrn von Marſchall nicht nur mit klu-
gem Kopfe, ſondern auch mit dem Herzen fortzuſetzen. Das ho-
he Anſehen, deſſen er ſich bei uns erfreut und ſeine bevorzugte
geſellſchaftliche Stellung haben ſicherlich bei der Wahl mitge-

ſprochen. Fürſt Lichnowsky iſt öfter im Herrenhaus hervorge-
treten. Bei der Polenvorlage war er einer der eifrigſten Ver
fechter der Enteignung und in der Frage der Wahlreform unter-
ſtützte er die auf die Drittelung der Wählerſchaft gezielten An-
träge des Miniſters von Schorlemer. Fürſt Lichnowsky ſteht
mit dem Fürſten Bülow in freundſchaflichen Beziehungen. Der
Fürſt hat ſich wiederholt öffentlich für eine Verſtändigung mit
England ausgeſprochen, ſo daß unter den vielen Kandidaten,
die für den Londoner Botſchafterpoſten genannt wurden, auch
ſein Name aufgetaucht war. Denn ſonſt hat man in der letz-
ten Zeit von der diplomatiſchen Tätigkeit des Fürſten Lichnows-
ky nicht viel gehört.

Aus Südweſtafrika
laufen Nachrichten ein, die nicht gerade alarmierend ſind, aber
noch weniger beruhigend genannt werden können. Wie die
Kol.-Korreſp. mitteilt, beſtätigen übereinſtimmende briefliche
Nachrichten aus Windhuk und Keetmanshoop die Meldung vom
Einfall der Kopperleute in das deutſche Schutzgebiet. Damit
dürfte zuſammenhängen, daß nach Mitteilung einer Windhuker
Zeitung zwei Kompagnien (die 7. und 9.) der Schutztruppe un-
mittelbar nach dem Manöver an der Oſtgrenze abgerückt ſind.
Ebenfalls in Zuſammenhang mit der Gärung, die man unter
den Eingeborenen des Schutzgebietes wahrgenommen haben
will, dürfte die Reiſe des Kommandeurs der Deutſch-Südweſt-
afrikaniſchen Schutztruppe, Major v. Heydebreck, ſtehen, deſſen
Ankunft in Berlin in den nächſten Tagen erwartet wird.

Das Petroleummonopol
hat die Begründung einer Vertriebs- Aktiengeſellſchaft zur Vor
ausſetzung. Hierüber wird jetzt offiziell berichtet: Zur Errich
tung einer Reichs-Petroleum-Geſellſchaft, die das von der Reichs-
regierung beſchloſſene Petroleummonopol verwalten ſoll, hat ſich
ein Konſortium gebildet, dem die folgenden Berliner Banken
und Großfirmen angehören: Deutſche Bank, Berliner Handels-
geſellſchaft, Mendelſohn u. Co., Bank für Handel und Jnduſtrie,
Delbrück, Schickler u. Co., Kommerz- und Diskontobank, Natio-
nalbank für Deutſchland, Mitteldeutſche Kreditbank, Gebrüder
Schickler. Weiter ſollen die führenden Firmen und Banken
aus ſämtlichen Bundesſtaaten ſowie aus den preußiſchen Pro-
vinzen zur Beteiligung an der Reichs-Petroleum- Geſellſchaft
eingeladen werden. Dieſe wird errichtet werden, ſobald der von
den zuſtändigen Reichsämtern ausgearbeitete Geſetzentwurf
vom Bundesrat und Reichstag angenommen iſt.

Neuyork, 16. Okt. Die Standard Oil Compann teilt der
Preſſe mit, daß ſie die Bildung eines deutſchen Petroleummono-
pols mit Hilfe der Regierung der Vereinigten Staaten energiſch
bekämpfen werde, falls das Monopol darauf hinzielt, die Stan-
dard Oil Company aus Deutſchland herauszudrängen.

e e Ausland.

Chicago, 16. Okt. Rooſevelts- Wunde iſt bei der genaueren
Unterſuchung am geſtrigen Nachmittag als bedeutend ſchwerer
feſtgeſtellt worden, als urſprünglich angenommen wurde. Die
Temperatur iſt beträchtlich geſtiegen, ſie betrug um 1 Uhr 38,8
Grad, der Puls 92. Rooſevelt leidet beim Atmen Schmerzen.
Die Aerzte haben ihm das Sprechen verboten und beſchloſſen,
die Kugel vorläufig im Körper, um große Schmerzen zu ver
meiden, zu belaſſen. Der Attentäter John Schrank bekannte
ſich vor Gericht ſchuldig; er erklärte den Vorfall für bedeutungs-
los und bedauerte, daß Rooſevelt nicht tot ſei. Er ſagt, ſeine
Braut Elſe Ziegler ſei mit dem Dampfer „General Slocum“
ertrunken. Seitdem iſt er geiſtig nicht normal. Er lebte in
Neuyork als Verſicherungsagent in den ärmlichſten Verhältniſ-
ſen. Sein Vater war ein deutſcher Gaſtwirt. Der jüngere Sch.
iſt gebürtig aus Erding bei München, kam als 9jähriges Kind
nach Amerika und iſt heute 36 Jahre alt. Er haßte Rooſevelt
perſönlich und verfolgte ihn ſchon ſeit dem Konvent in Chicago.

Provinz und Umgegend.
Neumark b. Mücheln, 13. Okt. Der Saale-Unſtrut-Elſter-

Bezirk des Preußiſchen Landes-Krieger-Verbandes hielt heute
hier ſeine Herbſtverſammlung ab, an der von den Ehrenmit-
gliedern: Seine Exzellenz Herr General der Artillerie von Roehl-
Naumburg, Ehrenvorſitzender des Bezirks, die Herren Land-
räte Freiherr von Schele- Naumburg und von Helldorff-Quer-
furt, ferner Herr Kammerherr von HelldorffSt. Ulrich und als
Ehrengäſte die Herren Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter von Hell-
dorff-Gleing und Hawickhorſt-Halle, 17 BezirksVorſtandsmit-
glieder und 83 Vertreter aus 73 Vereinen des Bezirks Teil
nahmen. Nach Eröffnung der Verſammlung durch den 1. Vor-
ſitzenden Amtsgerichtsrat ZwirnmannFreyburg bewillkomm-
nete zunächſt der Vorſitzende Erbis des Vereins Neumark-Gei-
ßelröhlitz die Verſammlung. Jm Anſchluß hieran hielt Herr
General von Roehl eine Anſprache, in der er dem Bezirk da-
für dankte, daß er ihn als ſeinen Ehren- Vorſitzenden an deſſen
Spitze geſtellt habe.

Delitz a. Berge, 15. Okt. Geſtern morgen ertränkten ſich
in der kleinen Saale bei Benkendorf ein Bäckergeſelle und ein
Dienſtmädchen von hier. Beide wurden heute gefunden. Der
Bäckergeſelle hielt noch einen Revolver in der Hand umkrampft,
mit dem er vorher das Mädchen durch eineniSchuß ſchwer ver-
letzt hatte.

Wehlitz, 15. Okt. Die Herrſchaft des Rittergutes Wehlitz
iſt infolge Verkaufs des Rittergutes von hier verzogen. Sie hat
ſich bei ihren Angeſtellten und Arbeitern noch ein bleibendes
Andenken geſichert, indem allen auf dem Rittergute Beſchäftig-
ten, vom Auffeher herab bis zum jüngſten Anſpänner, eine
ganz beſondere Ehrung dadurch zuteil wurde, daß allen Per-
ſonen rund 50 an der Zahl je nach ihren Dienſtjahren
Geſchenke in barem Gelde überreicht wurden. Die Gaben er-
reichten in mehreren Fällen einige Hundert Al, muß doch kon-
ſtatiert werden, auf eine wie treue Arbeiterſchaft die Gutsherr-
ſchaft blicken konnte. Es iſt von manchem Arbeiter ſchon der
Vater auf dem Rittergute beſchäftigt geweſen und der Sohn
ſtellte ſich von Jugend an wiederum in den Dienſt der Herrſchaft.
Dankbaren Herzens nahmen die Arbeiter Abſchied von der Herr
ſchaft, welcher ſtets ein treues Gedenken gewahrt bleiben wird.
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Nummer 245. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 18. Oktober.

Lützen, 15. Okt. Jetzt iſt der hieſige Landwirt mitten in der
Fenchelernte. Das günſtige Wetter trägt viel dazu bei, daß
die Fenchelkörner ihr grünes Ausſehen nicht verlieren, welches
d enPreis erheblich höher ſtellt. Jnfolge der erheblichen Nieder-
ſchläge iſt der Ertrag höher geworden, als im Sommer ange-
nommen wurde. Der Morgen bringt etwa 8—10 Zentner.

Lützen, 15. Okt. Die Gruppe „Lützener SchlachtfeldBe-
zirk“ tagte vergangenen Sonntag im „Roten Löwen“ hierſelbſt.
Die Verſammlung wurde 163 Uhr durch den Vorſitzenden Ka-
merad Junge mit einem Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer
eröffnet. Die Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte ergab, daß alle
17 Vereine der Gruppe Vertreter entſandt hatten; hierauf gab
der Schriftführer Kamerad Gneiſt die Niederſchriften durch Ver
leſen bekannt, ſodann ſchritt man zur Rechnungslegung. Es
betrugen die Einnahmen 1881,57 A, die Ausgaben dagegen
810,46 ſo daß ein Beſtand von 1071,11 A verblieben iſt.
Nach Genehmgiung wurde dem Kaſſierer Kamerad Heinichen
Entlaſtung erteilt und demſelben für ſeine Mühewaltung Dank
geſagt. Aus dem ſodann erſtatteten Jahresbericht iſt folgendes
zu erwähnen: Am 1. Januar 1912 waren 11 Ehrenmitglieder
und 978 ordentliche Mitglieder vorhanden, darunter 130 Vete-
ranen. An Unterſtützungen aus der Kaſſe des Deutſchen Krie-
gerbundes wurden im Berichtsjahre gewährt 832 und zwar
für 28 Kameraden 682 M und für 15 Witwen 150 A. An
Jahrbücher ſind im Berichtsjahre ca. 90 Proz. umgeſetzt worden.
Bei der hierauf vorgenommenen Wahl wurden die bisherigen
Vorſtandsmitglieder wiedergewählt und zwar die Kameraden
Junge, Vorſitzender, Baehrecke, ſtellvertretender Vorſitzender,
Gneiſt, Schriftführer, Heinichen, Kaſſierer, Heidenreuter und
Weitſch, Kaſſen-Kontrolleure, Zehler, Seebicht, Apelt und Neu-
thor, Beiſitzer. Jn den Vorſtand des Kreiskriegerverbandes
wurden wiedergewählt die Kameraden Junge und Seebicht.
Erwähnung getan wurde der beim Bezirksfechtmeiſter Weitſch
eingegangenen Fechtbeträge ſowie der von verſchiedenen Ver-
einen eingegangenen Beiträge zur Kaiſer-Wilhelm-Spende. Die
nächſte Verſammlung findet in Kitzen ſtatt, in der über die im
Juni 1913 bei Kitzen ſtattfindende Körnerfeier mit verhandelt
werden ſoll. Jm Anſchluß hieran gaben die Delegierten von
Großgörſchen der Verſammlung bekannt, daß am 2. Mai 1913
die Einweihung des Scharnhorſt-Denkmals erfolgen wird, wozu
die Einladungen rechtzeitig ergehen werden. Zum Schluß ver-
handelte man über den Gegenſtand „Erhöhung der Beiträge
für den Deutſchen Kriegerbund bezw. für den Preußiſchen Lan-
des-Kriegerverband“. Hierüber entſtand eine Debatte, an der
ſich verſchiedene Kameraden beteiligten und alle übereinſtim-
mend betonten, daß eine Erhöhung auf 3,60 Abezw. 1,50
jährlich nicht eintreten könnte. Nach längeren Auseinanderſet-
zungen einigte man ſich dahin, den Vereinen nochmals zur Be-
ſchließung anheim zu geben, eine Erhöhung inſofern eintreten zu
laſſen, als man den 22 Pfg. betragenden Unterſtützungs-Kaſſen-
beitrag um 8 Pfg. pro Jahr und Kopf, alſo auf 30 Pfg. erhöhe.

Corbetha-Skopau, 15. Okt. Der zum hieſigen Pfarrer aus-
erſehene Paſtor Dr. Friedrich Sannemann iſt geboren 1866 in
Roßla a. Harz. Hier in ſeiner Vaterſtadt war er 1893 1896
Lehrer am Realgymnaſium. Nachdem er im Mai 1896 ordi-
niert wurde, war er von 1896 an als zweiter Pfarrer in Hett-
ſtedt tätig. Studiert hat er in Berlin und Greifswald.

Halle, 16. Okt. Die Verhandlungen der Teuerungsdeputa--
tion mit den hieſigen Fleiſchermeiſtern ſcheinen auf einen toten
Punkt geraten zu ſein. Die Fleiſcher ſträuben ſich, gemeinſam
Bürgſchaft zu leiſten für die Bezahlung des ihnen zu liefernden
Fleiſches. Wir hören nun, daß deſſenungeachtet der ſtädtiſche
Fleiſchverkauf an den bisherigen Verkaufsſtellen nach wie vor
weiter geht. Und zwar ſieht man jetzt von der Aufrechterhal-
tung der Einkommensgrenze bis zu 3000 A. ab, es wird an
jedermann Fleiſch verkauft.

Köthen, 14. Okt. Den Konkurs angemeldet hat Sonnabend
vormittag der hieſige Vorſchußverein, Geſellſchaft mit unbe-
ſchränkter Haftung, während das Bankhaus Karl Stöber, das
die Geſchäfte des Vorſchußvereins vornimmt, ebenfalls die Zah-
lungen eingeſtellt hat. Die Zahlungsſchwierigkeiten ſind dadurch
entſtanden, daß das durch den Zuſammenbruch des Bankhauſes
Lüdicke und Müller mißtrauiſch gewordene Publikum in ſtei-
gendem Maße ſeine Einzahlungen abhob. Da ſich die Barmit-
tel erſchöpften und die ſonſtigen Vermögensbeſtände feſtgelegt
ſind, mußten die Zahlungen eingeſtellt werden. Wie groß die
Verluſte der Mitglieder des Vorſchußvereins ſind, läßt ſich zur
Zeit noch nicht überſehen. Auch die mit beiden in Geſchäfts
verbindung ſtehende Malzfabrik von Thrigſethau hat Konkurs
angemeldet.

Reuhaldensleben, 16. Okt. Die Regierung verkaufte die
Domäne Ummendorf, eine der größten in der Provinz Sach-
ſen, zur Bildung von kleinen Bauerngehöften an eine Sied-
lungsgeſellſchaft.

Kochſtedt b. Ouedlinburg, 16. Okt. Zu dem bereits ge-
meldeten Mord an dem Gaſtwirt und Sparkaſſenverwalter Roh-
de in Kochſtedt wird der „M. Z.“ weiter berichtet, daß der mut-
maßliche Mörder der 23 Jahre alte Kaufmann Hyronimus Su-
lek aus Egeln iſt. Dienstag fand bereits die Gegenüberſtellung
des mutmaßlichen Mörders mit der Leiche ſtatt. Sulek leugnet
die Tat, trotzdem er beſtimmt als der Radfahrer bezeichnet wird,
der keinen Blender in ſeiner Radlaterne in Schneidlingen hatte.
Ob und wieviel bei der Tat an Geld geraubt wurde, konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden. Eine weitere Meldung beſagt: An
der Täterſchaft Suleks iſt nach Lage der Dinge kaum zu zweifeln
Obgleich von ſchwächlicher Geſtalt, iſt er doch ſehr muskulös und
kräftig; er gehört einem Athletenklub an. Etwa 20 Kratzwunden
die ſein Geſicht aufwies, können nicht durch den von ihm be-
haupteten Sturz gegen einen Steinhaufen, ſondern nur durch
Kampf mit dem Opfer, das ſich des Mörders mit den Nägeln
zu erwehren geſucht hat, entſtanden ſein. Auf einen ſolchen
Kampf deuten auch Flecke von einer Stearinkerze hin, die ſich
übereinſtimmend an der Leiche und an der Kleidung des Ver-
brechers vorfanden. Letzterer wurde ins Gerichtsgefängnis nach
Egeln zurückgebracht. In welcher Weiſe der unglückliche Roh-
de getötet wurde, iſt, da der Kopf über und über mit geronne-

nem Blute bedeckt war und heute erſt die zerichtliche Obduktion

ſtattfindet, noch nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen; doch darf man
mutmaßen, daß die Todesurſache tiefe Meſſerſtiche in den linken
Augenwinkel geweſen ſind. Zu ſeinem Ziele, dem Raube, iſt
der Täter nicht gelangt, da er bei der Tat geſtört und verſcheucht
wurde. Er dürfte ſich nur einige Mark angeeignet haben, die
Rohde in ſeinem Portemonnaie trug. Das letztere fand man
geleert neben der Leiche vor. Die Unterſuchung liegt in den
Händen der Halberſtädter Staatsanwaltſchaft.

Lokales.
Merſeburg, 17. Okt.

Militärſches. Die Rekruten des 2. Bataillons 36. Füſilier-
Regiments ſind geſtern abend 514 Uhr eingerückt und heute
eingekleidet worden.

Miek-Wohnungen. Gar ſo lange liegt die Zeit noch nicht
hinter uns, daß in öffentlicher Stadtverordneten-Sitzung vorge-
tragen wurde, es fehle in Merſeburg an Gelegenheit, in gro-
ßen, herrſchaftlichen Wohnungen zu wohnen, wenigſtens inſo-
fern, als nicht alle derartigen Reflektanten eine ſolche Wohn-
ung erhalten könnten. Weiterhin war bekannt, daß an kleinen
Wohnungen Mangel herrſche. Heute liegen die Verhältniſſe
anders. Es iſt im Laufe der letzten 4 Jahre viel gebaut worden
und an mittleren Wohnungen iſt überhaupt kein Mangel mehr,
ſie ſind in ausreichender Zahl vorhanden. Auch an großen,
herrſchaftlichen Wohnungen fehlt es nicht mehr, eher könnte
man da von zu großem Angebot ſprechen, es bleibt aber zu be-
rückſichtigen, daß die Verſetzungen höherer Beamten dabei eine
Rolle ſpielen. Keinesfalls kann aber, vorausſichtlich wenigſtens,
mehr der Fall eintreten, daß höhere Beamte an zuſtändiger
Stelle vorſtellig werden, wie es früher geſchehen iſt, ſie könnten
in Merſeburg keine paſſende Wohnung bekommen. Solche Woh-
nungen ſind da. Endlich die kleinen Wohnungen. Auch da
kann der Nachfrage jetzt mehr genügt werden, als früher. Die
Verhältniſſe liegen aber ſo, daß neuere Wohnungen kleineren
Umfangs noch immer an den Mann zu bringen und daß in
einigen alten Häuſern die Zuſtände keineswegs ideale ſind.

900jährige Merſeburger Reminiszenzen.
1012 bis 17. Oktober 1912.

1. Vor 900 Jahren reſidierte Kaiſer Heinrich II. in Mer-
ſeburg, wie er ſelbſt in einer am 17. Oktober 1012 daſelbſt aus-
geſtellten Urkunde bezeugt, in der er dem Bistum Merſeburg alle
von Kaiſer Otto dem Großen und ſeinen Nachfolgern geſchenk-
ten Beſitzungen beſtätigt und den von ihm früher an die St.
Petri-Kirche in der Altenburg geſchenkten Hof Zöllſchen im
Burgward Keuſchberg und einen Weinberg bei Merſeburg. Letz-
terer iſt der „Kloſter-Weinberg“ in der Vorſtadt Altenburg. Von
allen deutſchen Kaiſern iſt der 1002-1024 regierende Kaiſer
Heinrich II. am häufigſten in Merſeburg geweſen nämlich: 1002,
1003, 1004, 1005, 1006, 1008, 1009. 1010, 1012, 1013, 1014
1015, 1017, 1019, 1021, 1023. Auch ſeine Gemahlin, die from-
me Kaiſerin Kunigunde, war oft in Merſeburg; ihr Mantel wird
noch heute im Dom gezeigt. Ausführlich habe ich über die Be-
ziehungen dieſes edeln Kaiſerpaares zu Merſeburg berichtet bei
Gelegenheit der Kaiſer- bezw. Kronprinzentage im Auguſt 1912.

2. Die Kaiſerurkunde vom 17. Oktober 1012 hat ferner für
Merſeburg die hiſtoriſche Bedeutung, daß in ihr die Vorſtandt
Altenburg mit der St. Petri-Kirche zum erſten Male urkundlich
bezeugt iſt. Die Vorſtadt Altenburg kann alſo am 17. Oktober
1912 das 900jährige Jubiläum der erſten urkundlichen Erwäh-
nung feiern, da ſie ſchon damals als „Alte Stadt“ (antiqua
urbs) bezeichnet wird, ſo iſt auch ihr höheres Alter urkundlich
bezeugt, doch haben wir keine ältere Urkunde darüber. Auch
die St. Petri-Kirche in der Altenburg, die unter Biſchof Werner
am 1. Auguſt 1091 Kloſterkirche ward, iſt in dieſer Urkunde
vom 17. Oktober 1012 zum erſten Male erwähnt.

3. Desgleichen iſt die Kaiſerurkunde vom 17. Oktober 1012
die Quelle der erſten urkundlichen Bezeugung für eine Anzahl
Ortſchaften im Bistum Merſeburg, darunter: Röſſen, Reipiſch,
Bündorf, Schladebach, Kötzſchen, Meuſchau, Spergau, Piſſen,
Bothfeld, Peißen, Schkeitbar, Keuſchberg, Tragarth, Goſtau,
Zöllſchen. Andere in der Urkunde genannte Orte z. B. Geuſa
(975) kommen ſchon früher vor.

Jn Schkeitbar (Seutibure) bei Lützen gelegen, iſt in der Kai-
ſer- Urkunde vom 17. Oktober 1012 auch eine Kirche bezeugt,
ſo daß die Kirche in Schkeitbar am 17. Oktober 1912 das 900
jährige Jubiläum ihrer erſten urkundlichen Erwähnung feiern
kann. Einige Jahre zuvor von dem 1004——1009 regierenden
Biſchof Wigbert von Merſeburg gegründet und dem heiligen
Romanus geweiht, iſt die St. Romanus-Kirche zu Schkeitbar
von allen Dorfkirchen der Merſeburgiſchen Stiftslande urkundlich

die älteſt bezeugte. Schwickert.
Gerichiszeitung.

Leipzig, 16. Okt. Das Reichsgericht in Leipzig hat in der Streitſache
des Dirigenten und Komponiſten Felix v. Weingartner gegen die Berliner
Generalintendantur zu Ungunſten Weingartners entſchieden und die Ur-
teile des geheimen Juſtizrates in Berlin beſtätigt. Weingartner hatte
gegen den König von Preußen als den Jnhaber der kgl. Hofoper eine
Feſtſtellungsklage erhoben, daß ein zwiſchen den Parteien 1908 geſchloſſe-
ner Vergleich als gegen die guten Sitten verſtoßend nichtig ſei. Wein-
gartner war bis 1908 Dirigent der kgl. Symphoniekonzerte, war aber
zu dieſer Zeit im Einverſtndnis mit der Generaintendantur aus dieſer
Stellung ausgeſchieden, um eine Stelle als Kapellmeiſter der Wiener Hof-
oper anzunehmen. Dabei hatte ſich Weingartner verpflichten müſſen, 5
Jahre nach dem eventuellen Ausſcheiden aus der Stellung in Berlin
oder ſo lange, wie er für die Berliner Oper verpflichtet war, d. i. bis
1921, weder in Berlin, noch im Umkreiſe von 30 Km. öffentlich oder in
Vereinen zu dirigeren. Weingartner behauptete, er ſei bei Abſchluß dieſes
Vertrages in einer pſychiſchen Zwangslage geweſen, denn von Berlin
aus ſei ihm der Vorwurf des Kontraktbruches gemacht worden, wodurch
eventuell auch ſeine Wiener Stellung hätte gefährdet werden können.
Die beiden Jnſtanzen des Geheimen Juſtizrates, vor denen alle gegen
den König von Preußen gerichteten Klagen zur Terhandlung kommen,
hatten dagegen ausgeführt, Weingartner habe den Vertrag aus voller,
freier Willensbeſtimmung geſchloſſen.

Leipzig, 16. Okt. Das Reichsgericht hat im Methylalpoholprozeß die
Reviſion des Drogiſten Scharmach, des Reiſenden Meyen und des Gaſt-
wirts Dahle verworfen. Vorſitzender Reichsgerichtsrat Sabath führte in
der Begründung aus, daß die Proteſtbeſchwerden der Angeklagten nicht
geeignet wären, das Urteil des Landgerichts aufzuheben.

Halle,. 16. Okt. Der 54jährige Arbeiter Johann Liebegott Röhr aus
Delitzſch verheiratete ſich am 23. Oktober v. J. mit einer Arbeiterin, ob
wohl er bereits eine Ehefrau beſaß. Die erſte führte er im Jahre 1905
heim, trennte ſich aber bald wieder von ihr. Als Grund der Entfremdung

gab r vor Gericht an, die Frau habe ihn oft Stromer geſchimpft und habe
ihn gern ausgelacht; auch habe ſie mehr mit ihrem Schwiegerſohne ge-
lebt als mit ihm. Bei Eingehung der zweiten Ehe will er nichts Straf-
bares gedacht, ſondern dieſe Heirat für durchaus erlaubt gehalten haben.
„Weil ich ſchon ſo lange von meiner erſten Frau fort war, habe ich ge-
glaubt, das wäre ſchon ſo gut wie geſchieden.“ Er begann ſchließlich zu
heulen und bat um milde Strafe. Das Gericht (Strafkammer) erkannte
auf 8 Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Berlin, 16. Okt. Entſetzliche Augenblicke muß am Montag der 29

Jahre alte Hilfsbahnwärter Guſtav Koppke aus Berlin durchgemacht
haben. K. ging um 85 Uhr nachmittags das Bahngleis in der Nähe
des Bahnhofs Puttlitzſtraße ab. Er befand ſich etwa 300 Meter vom
Bahnhof Puttlitzſtraße entfernt, als er mit dem rechten Fuß in einer
Weiche im Gleis ſteck blieb. Trotz aller Anſtrengungen vermochte er
den Fuß nicht zu befreien. Einige Minuten ſpäter kam vom Wedding
her ein Vollringzug. K. machte dem Lokomotivführer Zeichen, damit der
Zug zum Stehen gebracht würde. Dem Lokomotivführer war es aber
nicht mehr möglich, den Zug zum Stehen zu bringen. Als K. ſah, daß
er überfahren werden würde, hatte er noch die Geiſtesgegenwart, ſich
hinzuwerfen, ſo daß er mit dem Oberkörper auf das Nachbargleis zu
liegen kam und nur mit dem rechten Fuß gefangen blieb. Jm nächſten
Augenblick fuhr guch ſchon der Zug über das rechte Bein des armen
Mannes und trennte den Unterſchenkel vollſtändig weg. Einige hundert
Meter weiter konnte der Zug zum Halten gebracht werden. Im ſelben
Vollringzug, der ihn überfahren hatte, wurde der bewußtloſe Hilfsbahn-
wärter nach der Unfallſtation und von dort nach dem Rudolf-Virchow-
Krankenhaus gebracht.

Brüſſel, 16. Okt. Hier ſind Millionenfälſchungen mit Eiſenbahn
titeln entdeckt worden, in die hochangeſehene Perſonen verwickelt ſind.
Zu der Affäre wird noch bekannt: Der Direktor Wilmart von der bel-
giſchen Eiſenbahngeſellſchaft Gent--Teraeuzen wird beſchuldigt, nach Mil
lionen zählende Beträge von Obligationen dieſer Nebenbahn gefälſcht und
zu Geld gemacht zu haben. Man fand, daß in einer Druckerei allein
in den letzten Monaten für 5 Millionen Obligationen für Wilmart ge-
druckt worden waren, und auch bei der Königlichen Stempelbehörde ſol-
len beſtändig ſolche Stücke zur Stempelung eingereicht worden ſein. Die
Summe der von Wilmart gefälſchten Stücke wird an 12 Millionen heran
reichen.

Pegnitz, 16. Okt. Jn der nahen Ortſchaft Katzberg war nachts in Ab-
weſenheit des Beſitzers in der Scheune eines Bauerngutes Feuer aus-
gebrochen, das alsbald auf das Wohngebäude übergriff. Schon waren die
Flammen in das Schlafzimmer der Bäuerin eingedrungen, ohne daß dieſe
erwachte. Die Hauskatze ſprang nun ſo lange der Schlafenden über das
Geſicht, bis dieſe erwachte und die ſchreckliche Situation begriff. Raſch eilte
ſie in die nebenan liegende Kammer, weckte ihre dort ſchlafenden 6 Kin-
der und rettete ſich mit dieſen ins Freie. Wenige Minuten ſpäter ſtürzte
der Hof in ſich zuſammen.

Landsberg a. W., 16. Okt. Jn einem Dorfe bei Landsberg erſchien
an einem der letzten Tage eine Zigeunerin und hauſierte. U. a. ſprach
ſie auch bei einer Bauersfrau vor, deren Kind an Krämpfen leidet. So
fort erbot ſich die Zigeunerin, das Kind zu heilen. Sie ſtellte jedoch als
Bedingung, daß ihr 10 Zwanzigmarkſtücke während des Heilungspro-
zeſſes zur Verfügung geſtellt würden. Die Bauersfrau ging auch mir
ihrem Manne in die Nachbarſchaft und trieb das Geld auf. Nun ſteckte
die Zigeunerin das Geld in einen Beutel, forderte den Ehemann auf,
mit dem Geldbeutel zweimal bis zur Haustür zu gehen, und ſteckte den
Geldbeutel dann in einen mit Sand gefüllten Topf, den ſie in ein Spind
einſchloß. Den Schlüſſel nahm ſie an ſich und verſprach, am nächſten
Abend wiederzukommen. Bis Samstag warteten die Bauersleute vergeb-
lich. Als ſie den Beutel wieder öffneten, fanden ſie anſtatt der Goldſtücke
Steine vor. Die Zigeunerin hatte es verſtanden, den Geldbeutel mit
einem mit Steinen angefüllten Beutel zu vertauſchen.

München, 16. Okt. Der Rooſevelt- Attentäter Schrank ſtammt tat-
ſächlich, wie bereits gemeldet, aus Erdingen bei München und iſt vor 25
Jahren mit ſeinen Eltern, Gärtnersleuten, nach Amerika ausgewandert.
Die wohlhabende Familie iſt in Erdingen, das zugleich auch der Heimats-
ort des bayeriſchen Kammerpräſidenten Dr. von Orterer iſt, in allgemeiner
Erinnerung. Ein Onkel des Attentäters lebt noch dort.

Sozialdemokratiſches.

Ein betrügeriſches Spiel treibt die Sozialdemokratie, indem
ſie zur Rechtfertigung der ſozialdemokratiſchen Proteſtkundge-
bungen, die am kommenden Sonntag in Groß-Berlin ſtattfinden
ſollen, die Forderungen aufſtellt: „Sofortige Einberufung des
Reichstags zur wirkſamen Bekämpfung der Fleiſchnot! So-
fortige Einführung des gleichen Wahlrechts für den preußiſchen
Landtag!“

Mit dieſer Parole ſall natürlich für die beabſichtigten De-
monſtrationen, die wieder in Form von „Wahlrechtsſpaziergän-
gen“ gedacht zu ſein ſcheinen, Stimmung gemacht werden. Jn
ſachlicher Hinſicht können die aufgeſtellten Forderungen einer ob-
jektiven Prüfung und Kritik in keiner Weiſe ſtandhalten. Wenn
als Rechtfertigungsgrund für die Forderung ſofortiger Einbe-
rufung des Reichstages die wirkſame Bekämpfung der Fleiſch-
not angegeben wird, ſo iſt das eine recht bedenkliche Spiegelfech-
terei. Der Reichstag könnte gewiß über weitere Erleichterungen
der Fleiſcheinfuhr Beſchluß faſſen, aber er könnte niemals das
Fleiſch beſchaffen, das im Auslande für Exportzwecke gegen-
wärtig, von vereinzelten Ausnahmen abgeſehen, gar nicht vor-
handen iſt.

Und wie denkt ſich die Sozialdemokratie die „ſofortige Ein-
führung des gleichen Wahlrechts für den preußiſchen Landtag?“
Soll etwa die Reichsgeſetzgebung ein Machtwort ſprechen? Oder
ſoll der König von Preußen ein Wahlrecht, wie es die ſtaats-
feindliche und antimonarchiſche Partei braucht, unter beſonderer
Erlaubnis der Sozialdemokratie, die um desvwillen ihre ſchön-
ſten demokratiſchen Grundſätze preisgeben müßte, autokratiſch
und abſolutiſtiſch, um im Jargon der Genoſſen-Preſſe zu reden,
anordnen? Und glaubt die Sozialdemokratie, ſich darüber hin-
wegſetzen zu können, daß gerade durch die bekannte Aeußerung
in der Thronrede von 1908 die Aufgabe der Reform des preu-
ßiſchen Wahlrechts, wie ſelbſtverſtändlich, den beiden Häuſern
des Landtages übertragen iſt? Jn den breiten Maſſen der
Bevölkerung die Vorſtellung wecken zu wollen, daß eine ſofortige
Einführung des gleichen Wahlrechts für den preußiſchen Land-
tag, möglich wäre, zeugt von einer Gewiſſenloſigkeit, die die
allerentſchiedenſte Verurteilung verdient, verrät aber zugleich,
daß es den ſozialdemokratiſchen Führern bei ihren in Ausſicht
genommenen „Proteſtkundgebungen“ in Wirklichkeit gar nicht
um die Sache, ſondern in erſter Linie um politiſche Ausbeutung
des Erregungszuſtandes zu tun iſt, in den die Arbeiterbevöl-
kerung der Reichshauptſtadt unter der unausgeſetzten Einwir-
kung ſozialdemokratiſcher und demokratiſcher Agitations- und
Oppoſitionsarbeit gelangt iſt.

zurückgebliebene
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c z r J. 2 c 2 J. F 3 7 2 Rdes Schuhmachermeiſter Friedrich junge fett. Hafermaſt ſaub, gerupft, Faſanenhähne à Mk. 2.50Jmmiſch und deſſen Ehefrau Alwine n 7--10 Pfd., a Pfo 50-—55 Pfg verſ. Faſanenhennen à Mk. 2,

t B Porhißb Z. r r oPauline geborenen Rauch zu Porbitz- t tägl. friſch geſchlacht. gegen Nach R ebl z nerPoppitz je zur Hälfte eingetragene nahme. (1734Grundſtück Haus Nr. 78, bebauter C e er Carl Westphal, Beſitzer Dresdener Gänſe, auch halbiert,Hofraum Hartenblatt Parzelle S n deherger Ldenmaggrhgn gar junge Enten, Kochhühner,e An mit einem ne t ine kebende böhmiſcheGebäudeſteuernutzungswerte von G 23 22 e c h I z z384Mark, Grundſteuermutterrolle Art. Ruſſ. riſcheromteche Im a de et e c pfe140, Gebäudeſteuerrolle Nr. 84, len S vctnff. za h lergt J Jl ger l II Schleie, Aale empfiehltS Kohlenfaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Srhwef W4 am 25. November 1912, u. ſofort geſucht will Wolf.e h Kreisblatt-Drizedas unterzeichnete Gericht im Kur r S Sohnes achthauſe zu Dürrenberg verſteigert ewerden. S a I u n tong u Zimmer BErstklassiges Spezialgesehüäft kürMerfeburg, den 7. Oktober 1912. ohann e Merseburg, v. No. 245. BDelbu üütti strumpfwaren und Pricotagen.
Königliches Amtsgericht. e G Johannisstr. 101. ſof. geſ. am Bahnhof Corbetha. Halle a. S., Gr. Steinſt. 84.

Private Anzeigen

J S et ator in IIStadttheater in Hallei a i lea I l le ilé n G eFreitag, den 18. Oktbr., abds. 71 r e v r r h e h en Uhr Aiegeunertiebe. Sonn-r 9 7 1 7 9 5abend, 19. Oktbr., abds. Uhr v e 4 c 4 3 7 t sich vielseitig hehandelnv, wirklien onegen
Stella maris. Sonntag, 20. S 477 8 er z h 9 r durch wenige r Das bekanntee u Z 77 e r h „7hampoon mm 22Oktbr. nachm. 31 Uhr: Videlio. e A e e ren RoyI Abds. Uhr Die seclköne d g hat sich seit vielen Jahren milionenfachn Helens. schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden S e r e eh e z e S m 3 j 1 der türlicher 1 deri e für zusammen 743 J nur gegen bar o gesundes und Haar anh 3 4 S e dtrebe- 3 n r4 Kleinere Vol nung W resp. Nachnahme. net macht als Haar schupo

I 7 t S 5 3 F3 2 g Z 2 3 7 g S i 8 n 1 v 2für einzl. Leute od. jg. Ehepaar für e Ah v 8 e a gen e. en Jſofort od. ſpäter zu vermieten. S enWo, zu erfr. in d. ds. a J S z mee cz n d g r Be X h G h Scbui z arke l Scrie und 3 t 8 t 2e i 9 S e a r a n a Hans 5chwarz Konf. G. m. h. Benfine
J

e

Zusammenstellung der sich im
Laute der Woche angesammelten

e

e

e ä

e

e e e e e e eo e e g e e r e r Se mc 8 Tr r ma W e
I Rheumatische Schmerzen, Reißana,

Hexenschuß. In Apotheken Fl. M 30
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